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44. Hausmutter, Oiplom. tüchtige 5vrankenjet)tucfter mit umfoffenben 93ureau=
kenntniffen fudjt Stelle als Hausmutter ober ßeiterin eines Heims ober Anftatt.
Offerten an 9Jt. IBartt), Salftr. 58, A3intertl)ur.

Kantouatkorrefponbenten. Oie eingegangenen "Berichte roerben Ijer^licl) uerbankt.
3n Solotljum tritt Herr Borfteljcr Millinger guriieh unb fcijlägt an feiner Stelle
Herrn A3 g ff, Borftcljer an ber Oifcfjeranftalt in Solotljum uor. 2Benn mir keine
©egenoorfdjlage ergalten, ift Hcrr A3i)6 gemäljlt unb mir uerbankett Herrn Millinger
feine treue Sätigkeit aufs befte.

Kurs für Bircher=Kücbe. ©s roirb am 27. 3uni ein Tageskurs für Bircfjer»
Kücf)c in 3iiriclj ftattfirfben, ben 3"rau Or. Franklin ißircfjer felbcr leiten mirb.
Kursgelb 5 r. 6.—. Anmelbungen rafcfjeftens an ©. ©ofjauer, Sonnenberg»
3üricl). 3?alls für eine OTacljt Unterkunft geroünfdjt roirb, bitten mir um Pitteilung,
es ift möglict), eine Anzahl bei "Çrioatcn unterzubringen.

Uortbilbungskurs für Heimleiterinnen: 19. 3uni bis 1. Suli 1933 in 3iirid).
Kursgelb Sr. 25.—. Anmeldungen an Sri. ©rebig, Soziale Srnucnfdjule, Schanzen»
graben 29, 3üricl) 2.

1. Organifation eines Heimes ober 111 n ft a lt. Betriebsführung:
Hr. 3eitner, Albisbnutn. — Rationelle Arbeitseinteilung: S)r. Baranbun, Ufter. —
©eftaltung ber Hnr^gemeinfdjaft oom etgifdjen Stanbpunkt aus: Uran Oberin £ee=

mann, 3ürid). — Arbeitseinteilung in Heimen, ©inkaufsprobleme.

2. 93 c r in a 11 u n g s t e cl) n i f d) e Aufgaben. Kartotheken, Aktenführung,
Sarmutare, Buchhaltung: @. ©offener, 3ürict). — Bauliche unb räumliche ©eftaltung
bes Heims: Hr- Architekt 6cf)roemmer unb Sdjroeingruber. — ©thifclje Sragen: Hr-
"f3rof. Hanfelmann.

3. 3 u f a m men arbeit bes Heims mit ben Organen ber off.
A3 o 'h'! f a h r t s p f 1 e g e. ©runbfählidje Sragen ber offenen Sürforge: H>'- Or.
Briner, 3ürid). — Behanblttng einzelner Smile in ber ftaatlichcn unb prioaten 2Bohl=
falgrtspflege : Hr- SJianrer, 3ürid). — Berkehr mit ber offenen Sürforge im Sntereffe
ber Söglinge unb ber ©ntlaffenen: Sri. SJIeper, 3ürtd).

4. 5R e !t i g i ö f e S r a g e n : Hr- ^3fr. Hbgger.

Raumgestaltung in fjeimen.
(Schluss)

W. Schweingruber, Zürich 8.

3) e r g e m li 11 i et) e H o &•

3m IMnftaltsleben ift ber gemütliche Çtocïr fo notroenbig raie Serien, ©in
Heim, in bem keine gemütlichen irracfra mehr möglich finb, ift nat>e am
Sterben.

2Bie oft ift aber ber gute 2tMlle ba, unb bie ®emütlid)keit muh hoch
fliehen — raegen ÜJfangel an geeipeten Pöbeln, ©s ift both nicht möglich,
aus fid) heraus P gehen, roenn man in '•Reif) unb ©lieb auf Sänken fitjen
tnufj. Vielleicht gar auf folgen ohne 9iücklehne.

fîBarum kommt auf einer ^Bergtour ber gemütliche Hock in jeher Hütte
oon felbft pftanbe, roarum täfjt ftch im ©rafe liegenb fooiel forglofer
plaubern als im Speifefaal? 2Beil nichts p einer fteifen Haltung pnngt!
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44. Hausmutter, Diplom, tüchuge Krankenschwester mit umfassenden Burcau-
keuutnisscn sucht Stelle als Hausmutter oder Leiterin eines Heims oder Anstalt.
Offerten an M. Barth, Salstr. 58, Winterthur.

Kantonalkorrespondeiiten. Die eingegangenen Berichte werden herzlich verdankt.
In Solothurn tritt Herr Borsteher Fillinger zurück und schlägt an seiner Stelle
Herrn Wyß, Borsteher an der Discheranstalt in Solothurn vor. Wenn wir keine
Gegenvorschläge ergalten, ist Herr Wyß gewählt und wir verdanken Herrn Fillinger
seine treue Tätigkeit aufs beste.

Kurs für Bircher-Küche. Es wird am 27. Juni ein Tageskurs für Bircher-
Küche in Zürich stattfinden, den Frau Dr. Franklin Bircher selber leiten wird.
Kursgeld Fr. 6.—. Anmeldungen ras ehestens an E. Goszauer, Sonnenbcrg-
Zürich. Falls für eine Nacht Unterkunft gewünscht wird, bitten mir um Mitteilung,
es ist möglich, eine Anzahl bei Privaten unterzubringen.

Fortbildungskurs für Heimleiterinnen: IS. Juni bis I. Juli 1S33 in Zürich.
Kursgeld Fr. 25.—. Anmeldungen an Frl. Gredig, Soziale Frauenschule, Schanzengraben

29, Zürich 2.

1. Organisation eines Heimes oder Anstalt. Betriebsführung:
Hr. Zeltner, Albisbrunn. — Rationelle Arbeitseinteilung: Hr. Barandun, Uster. —
Gestaltung der Hausgemeinschaft vom ethischen Standpunkt aus: Frau Oberin
Leemann, Zürich. — Arbeitseinteilung in Heimen. Einkaufsprobleme.

2. B c r w a l t u n g s t e eh n i s ch e Aufgaben. Kartotheken, Aktenführung,
Formulare, Buchhaltung: E. Goßauer, Zürich. — Bauliche und räumliche Gestaltung
des Heims: Hr. Architekt Schwemmer und Schweingruber. — Ethische Fragen: Hr.
Prof. Hanselmann.

3. Zusammenarbeit des Heims in it den Organen der off.
Wohlfahrtspflege. Grundsätzliche Fragen der offenen Fürsorge: Hr. Dr.
Briner, Zürich. — Behandlung einzelner Fälle in der staatlichen und privaten
Wohlfahrtspflege: Hr. Maurer, Zürich. — Verkehr mit der offenen Fürsorge im Interesse
der Zöglinge und der Entlassenen: Frl. Meyer, Zürich.

4. R el i g i ö f e F r a g e n: Hr. Pfr. Högger.

ksumgestallung in kseimen.
fSctiluss)

M. Sckwcingruber, ^üricü 8.

Der gemütliche Hock.
Im Anstaltsleben ist der gemütliche Hock so notwendig wie Ferien. Ein

Heim, in dem keine gemütlichen Hocke mehr möglich sind, ist nahe am
Sterben.

Wie oft ist aber der gute Wille da, und die Gemütlichkeit muß doch
fliehen — wegen Mangel an geeigneten Möbeln. Es ist doch nicht möglich,
aus sich heraus zu gehen, wenn man in Reih und Glied auf Bänken sitzen
mutz. Vielleicht gar auf solchen ohne Rücklehne.

Warum kommt aus einer Bergtour der gemütliche Hock in jeder Hütte
von selbst zustande, warum läßt sich im Grase liegend soviel sorgloser
plaudern als im Speisesaal? Weil nichts zu einer steifen Haltung zwingt!



©arum lafjt uns einmal „©ntfpannungsmöbel" machen, ©s braucht

gar nidjt nie! bagu. 25er eine 5%i[te ginken kann, kann audj einen gemüt=
lidjen Klubfeffej mad)en. 3mei ausgefdjroeifte Seiften mit einer Minnen
Sperrplatte überwogen unb auf nier 3m fee geftellt, ergeben einen gerabegu
fürftlidjen 9futjepla'fe. Sogar ber Korbmadjer kann mit rotten 25eiben einen
Sife madjen, aus bem keiner meljr gerne auffteljen roirb.

Soldjen SOtöbeln foil man bas S)anbroerklidje anfeljen. Sie follen gar
nidjt gierlidj unb gefctjledrt fein. Ütoljes ©annenfjolg, offene Sinken, fidjt=
bare ©übel. ©as läfet fid) mit Seife unb dürfte roafdjen unb roirb baburdj
immer fdjöner.

SRatürtidj roerben biefe 9Jlöbet nidjt immer, roie auf ber 3eidjnung, in
einen einzigen 9faum konge-ntriert. ©atnit mürben fie iljren 3roeck nidjt
erfüllen. Sie fteljen balb Ijier in einer ©cke, balb bort oor einem 23üdjer=
geftell. Sie tjaben nämtidj eine fgmpattjifdje (Eigenart : 3eben iRaum, in
bem fie fteljen, madjen fie um einige ©rabe roärmer. ©as mufe man aus=
nütjen; bennan biefcr25ärme geljenbodj gerne oerftockte 2lnftaltsljergen auf.

©in ©obenteppicfj, ein grofeer ©obenteppidj, ber ©raunt jeber 3üau, bie
ein eigenes 3immer tjat, ber 25unfdj jebes 2lrdjitekten, ber ein 3immer
rooljnlid) einrichten mufj.

2lber 2lnftalt unb ©obenteppidje! ©aran ift nidjt gu benken; beim es
tjanbelt fiel) ja nidjt um einen Cinoleum ober einen Kokoslaüfer. Soldje
finb ba, um ben 23oben gu fdj-onen unb finb barum tjart unb glängenb unb

x

© e p p i dj e, 2? o r tj ä n g e, <5 a r b e n.

Darum laßt uns einmal „Entspannungsmöbel" machen. Es braucht

gar nicht viel dazu. Wer eine Kiste zinken kann, kann auch einen gemütlichen

Klubsessel machen. Zwei ausgeschweifte Leisten mit einer dünnen
Sperrplatte überzogen und auf vier Füße gestellt, ergeben einen geradezu
fürstlichen Ruheplatz. Sogar der Korbmacher kann mit rohen Weiden einen
Sitz machen, aus dem keiner mehr gerne ausstehen wird.

Solchen Möbeln soll man das Handwerkliche ansehen. Sie sollen gar
nicht zierlich und geschleckt sein. Rohes Tannenholz, offene Zinken, sichtbare

Dübel. Das läßt sich mit Seife und Bürste waschen und wird dadurch
immer schöner.

Natürlich werden diese Möbel nicht immer, wie auf der Zeichnung, in
einen einzigen Raum konzentriert. Damit würden sie ihren Zweck nicht
erfüllen. Sie stehen bald hier in einer Ecke, bald dort vor einem Büchergestell.

Sie haben nämlich eine sympathische Eigenart: Feden Raum, in
dem sie stehen, machen sie um einige Grade wärmer. Das muß man
ausnützen? denn an dieser Wärme gehen doch gerne verstockte Anstaltsherzen auf.

Ein Bodenteppich, ein großer Bodenteppich, der Traum jeder Frau, die
ein eigenes Zimmer hat, der Wunsch jedes Architekten, der ein Zimmer
wohnlich einrichten muß.

Aber Anstalt und Bodenteppiche! Daran ist nicht zu denken? denn es
handelt sich ja nicht um einen Linoleum oder einen Kokosläufer. Solche
sind da, um den Boden zu schonen und sind darum hart und glänzend und

Teppiche, B o r hän ge, F a r ben.
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nicgt roognlicg. SBcicg, roarm, mollig mufe ein Seppicg fein, roenn er ben
fRaunt traulieg machen foil. 3ft er bas aber, fo erfegt er bie koftbarften
SERöbel.

SSoger nehmen? Ulnftalten unb igre iRngeftellten oermögen bocl) keine
Werfer, ja, nicgt einmal 3mitationen, roie fie and) in ber Scgroeig in großen
URaffen gergeftellt roerben. Sas fcgabet nun freilid) nicgt oiel. îBarum
immer in bie Seme fegroeifen? iüus Saft fiel) felber einen 33obentcppicg oer=

fertigen, brauegt freilid) ein 3agr lang Arbeit. 2t5enn bie 3öglinge tiid)tig
gelfen, gegt's einige 3Ronate; aber bann ift etroas gejdpiffen, bas ungleich
megr mognlicgen S3ert gat, als ber teuerfte Werfer.

3n Reimen gibt es oft oiel Abfälle aus Stoff, Strümpfen, Sorgtingen,
iRngügen, S3äfcge. 2Benn man biefe Abfälle auftrennt gu fcginalen Streifen,
bie man gufammennägt gu unenblicg langen Streifen, fo laffen fieg bamit
präegtige Seppicge roebeit auf jebem Ißanbroebftugl. ©s liegt ein gang be=

jonberer iReig über biefer Arbeit, fcgoit mägrenb bes ©ntftegens unb erft
reegt, raenn fie fertig ift. Unb, roelcge S3ogltat ift es für eine Srau, bie
3mrbenfinn gat, roenn fie neben ber enblofcn ißausgaltarbeit in einer blnftnlt
aueg etroas Serartiges tun kann.

Vorgänge! iJlucg ein teurer Artikel, ben man niigt entbegren kaun.
3a, es ift eigentümlich bamit. SOÎan rounbert fieg felbft immer roieber bar=
über, bag man nicgt oon ignen loskommt. Senn eigentlid) lägt fieg ignen
nidgt oiel ©utes naegfagen.

Socg roir roollen geredet fein, ©s ift mit ben Vorgängen roie mit ben
Seppicgen. Unbebingt nötig finb fie nicgt. fRäutne ogne fie aber finb kalt,
unroognlicg; fie roirken ungepflegt unb lieblos, ©rfegen kann man fie aueg

nicgt, etroa babureg, bag man bureg Slumengeranke bas kagle 3enfter=
oiereck etroas beleben roollte; beim gu Stoff, gu ©eroobenem, gat ber Ilten feg

birekte, unmittelbare Segiegungen, roie gum $>olgmöbel ober gum Sun=
gefegirr.

Sas foil aber nicgt geigen, bag man in Vorgängen fcgroelgen foil.
3tnfterumkleibungen in brei ober nocgi megr Sdjicgten, bie kunftoolt geroäglt
unb nocg bunftooller benannt roerben, finb unfinnig. Scgon groei finb guoiel.
©in einfaeger, fpmpatgifcger Stoff, ber an einer Stange leiegt über bie
bie gange 3ümfteröffnung gefegoben roerben kann, bamit er ben ©inblicfe
ins 3immer ginein oerginbert, ogne 3ierat, kiinftlicge Satten unb 3üanfen,
bas ift ber Sorgang, roie er in eine "Jlnftaltsftube gegört.

Ser färben roegen maegt man fieg oft unnüg Sorge. Sefonbers roegen
ber 3mrbe ber ÜJlöbel. URan meint, fie mügten bod) alle minbeftens ben
gleiegen Son gaben. S3enn es nicgt gelinge, lauter nugbaumene ober ecgene
9Röbel im 9faum gu gaben, fo mügten bie anbern bocg roenigftens nug=
ober eiegenfarben fein, bamit man ben itnterfcgieb möglicgft roenig merke.
Unb roer gang geroiffengaft ift, lägt am ©nbe nocg Segrank unb t^ornmobe
maferieren.

Sas ift aber Setrug. 'Stuf keinen 3îatt ift bas guter 'Slnftaltsftil. Soffen
Sie bocg rußig Sannengolg Sannengolg fein; bas ift bocg keine Scganbe.
3m ©egenteil gelfen Sie igm burd) bie Seganbtung, bag es ausgefprocgenes,
reines, unübertrefflieges Sannengolg roirb. Sas barf fieg nämlicg in feiner
fcglicgten ©egtgeit neben jebem ©belgolg minbeftens fo gut fegen laffen, roie
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nicht wohnlich. Weich, wann, mollig muß ein Teppich sein, wenn er den

Raum traulich machen soll. Ist er das aber, so ersetzt er die kostbarsten
Möbel.

Woher nehmen? Anstalten und ihre Angestellten vermögen doch keine
Perser, ja, nicht einmal Imitationen, wie sie auch in der Schweiz in großen
Massen hergestellt werden. Das schadet nun freilich nicht viel. Warum
immer in die Ferne schweifen? Aus Bast sich selber einen Bodenteppich
verfertigen, braucht freilich ein Jahr lang Arbeit, Wenn die Zöglinge tüchtig
helfen, geht's einige Monate; aber dann ist etwas geschaffen, das ungleich
mehr wohnlichen Wert hat, als der teuerste Perser.

In Heimen gibt es oft viel Abfälle aus Stoff, Strümpfen, Borhängen,
Anzügen, Wäsche. Wenn man diese Abfälle auftrennt zu schmalen Streifen,
die man zusammennäht zu unendlich langen Streifen, so lassen sich damit
prächtige Teppiche weben auf jedem Handwebstuhl, Es liegt ein ganz
besonderer Reiz über dieser Arbeit, schon während des Entstehens und erst
recht, wenn sie fertig ist. Und welche Wohltat ist es für eine Frau, die
Farbensinn hat, wenn sie neben der endlosen Haushaltarbeit in einer Anstalt
auch etwas Derartiges tun kann.

Borhänge! Auch ein teurer Artikel, den man nicht entbehren kaan.
Ja, es ist eigentümlich damit. Man wundert sich selbst immer wieder
darüber, daß man nicht von ihnen loskommt. Denn eigentlich läßt sich ihnen
nicht viel Gutes nachsagen.

Doch wir wollen gerecht sein. Es ist mit den Borhängen wie mit den
Teppichen, Unbedingt nötig sind sie nicht, Räume ohne sie aber sind kalt,
unwohnlich; sie wirken ungepflegt und lieblos. Ersetzen kann man sie auch
nicht, etwa dadurch, daß man durch Blumengeranke das kahle Fensterviereck

etwas beleben wollte; denn zu Stoff, zu Gewobenem, hat der Mensch
direkte, unmittelbare Beziehungen, wie zum Holzmöbel oder zum
Tongeschirr.

Das soll aber nicht heißen, daß man in Borhängen schwelgen soll,
Fensterumkleidungen in drei oder noch mehr Schichten, die kunstvoll gewählt
und noch kunstvoller benannt werden, sind unsinnig. Schon zwei sind zuviel.
Ein einfacher, sympathischer Stoff, der an einer Stange leicht über die
die ganze Fensteröffnung geschoben werden kann, damit er den Einblick
ins Zimmer hinein verhindert, ohne Zierat, künstliche Falten und Fransen,
das ist der Borhang, wie er in eine Anstaltsstube gehört.

Der Farben wegen macht man sich oft unnütz Sorge. Besonders wegen
der Farbe der Möbel, Man meint, sie müßten doch alle mindestens den
gleichen Ton haben. Wenn es nicht gelinge, lauter nußbaumene oder echene

Möbel im Raum zu haben, so müßten die andern doch wenigstens nuß-
oder eichenfarben sein, damit man den Unterschied möglichst wenig merke.
Und wer ganz gewissenhaft ist, läßt am Ende noch Schrank und Kommode
maserieren.

Das ist aber Betrug. Auf keinen Fall ist das guter Anstaltsstil. Lassen
Sie doch ruhig Tannenholz Tannenholz sein; das ist doch keine Schande.
Im Gegenteil helfen Sie ihm durch die Behandlung, daß es ausgesprochenes,
reines, unübertreffliches Tannenholz wird. Das darf sich nämlich in seiner
schlichten Echtheit neben jedem Edelholz mindestens so gut sehen lassen, wie
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ber bummc, treuherzige, anfprudjslofe 3oggeli neben bem raffiniert intelli»
genten ©rid). Sas uerftetjen gerabe "Snftaltsleute ant beften.

Saburch roirb keine harmonie geftört. 3m ©egenteil, ber 9îaum mirb
bereichert, menu er nebeneinanber ein tannenes Sücl)ergcftett, ein föhrenes
Sifchfein, einen nuftbaumenen Stuhl unb oieüeidjt nod) ein eichenes
Schränklein enthält. SDtan nutft biefe Singe nur nicht gu einer gufammen»
gegroungenen ©ruppe uereinigen rootlen, roie man auch uicljt ^cn 3oggeti
unb ben ©rieh in bic gleiche klaffe ftecken barf.

Sie roiffen ja, in jebem S)olg fteebt eine eigentümliche Schönheit, bieuns
Zu jeber 3eit erfreut. Sie freut uns ficfjer auch, rcenn mir nur ein einziges
DJiöbelftück banon haben unb nicht ein ganges 3immer, roenn raenigftens
biefes 9Jtöbet ber îlrt bes Holges entfprid)t. ©s gibt aber niete Schreiner,
bie ihr S)olg oergeroaltigen, es gu Sonnen grcingen, bic ihm gar nicht
liegen unb barunt ber fertigen Arbeit gum oornherein ben fcEjonften Steig
nehmen.

Sergeroaltigtc Dtöbel gehören nicht in eine Slnftalt; bcnn.an ihnen ift
ben gegebenen ©igentümlidjkeiten nicht ber rechte tßiaft eingeräumt roorben.

Söelche Sarbe biefe eingelnen Stücke haben, ift gang nebenfächlich- Stur
nicht meinen, man müffe fie gu ängftlid) aufeinanber abftimmen.

Steiftens nermögen aber Slnftattsleute überhaupt nur tannene SRöbcl.
Sa ift bie Sarbenfrage benn bod) etrcas anberes. ©efärbt müffen fie bod)
merben. Srägt fiel) nur, ob gelb ober braun ober rot ober blau ober grün
ober buntfcheckig, ob alle gleich ober ein Seil, anbers.

Sind) ba märe bie Sarbenfrage entfcf)icben, roenn man fid) entfeh tieften
könnte, bas S)olg in feiner Staturfarbe gu belaffen. S3o bas nicht geht, ift
atterbings Sorglofigke.it nicht mehc am ^3laft; benn Sarbe ift tatfäd)licl)
eine belikate Sache. Sooiel ift ficher, baft nicht alles im gleichen Son ge=
ftrichen roerben nutft, aber auch, baft man ein feines ©mpfinben für bie
Harmonie ber Sarben haben muft.

^Sltacht man fid) aber einmal ans Sorben, bann kann man bas nicht,
ohne ben gangen (Raum uor (Rügen gu haben. Sie' Sarbe roirb nicht mehr
nom eingelnen SRöbel beftimmt, fottbern oom ©efamten. Sarum müffen bie
SDänbe auch einbezogen roerben. Samit roirb bic Slufgabe fernerer.

311s ©ntnbgebanke fei babei immer leitenb: Sie SBänbe feien neutral,
fonft können bie oielen ocrfchiebenartigen SBerte bes Slnftaltsinocntars nie
gu einem hormonifdjen (Saugen gufammengefcftloffen roerben.

Sie 3 i m m e r bes (ß e r f o n a l s.

Sas (ßerfonal in ben Reimen, bie Stäherin, ber QBerkftättemeiftcr, ber
ßehrer, ber Sürforgcr müffen geroöhnlich il)c Schlafzimmer gum' Slrbeits=
Zimmer machen, bas aufterbem in ber freien 3eit noch 3Bohn= unb ißlaüberi
giinmer fein follte. ©in eingiges 3immer für brei 3roecke. ©s ift begreiflich,
baft immer rcieber ber SBunfd) taut roirb nach Trennung ber Stäume nad)
ihrer Seftimmung. ©in Stall fei keine Sfäferei unb ein Sureau kein Schlaf»
Zimmer, fagt man unb hat babei oollftänbig recht.

SBas roill man aber mit foldjen ©runbfäften in ben Slnftalten, roo bod)
ber Segriff „"Stnftalt" beinahe ibentifch ift mit bem Segriff „^laftmangel".
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der dumme, treuherzige, anspruchslose Ioggeli neben dem raffiniert intelligenten

Erich. Das verstehen gerade Anstaltslente am besten.
Dadurch wird keine Harmonie gestört. Im Gegenteil, der Raum wird

bereichert, wenn er nebeneinander ein tannenes Büchergestell, ein föhrenes
Tischlein, einen nußbaumcnen Stuhl und vielleicht noch ein eichenes
Schränkten: enthält. Man muß diese Dinge nur nicht zu einer
zusammengezwungenen Gruppe vereinigen wollen, wie man auch nicht den Ioggeli
und den Erich in die gleiche Klasse stecken darf.

Sie wissen ja, in jedem Holz steckt eine eigentümliche Schönheit, die uns
zu jeder Zeit erfreut. Sie freut uns sicher auch, wenn wir nur ein einziges
Möbelstück davon haben und nicht ein ganzes Zimmer, wenn wenigstens
dieses Möbel der Art des Holzes entspricht. Es gibt aber viele Schreiner,
die ihr Holz vergewaltigen, es zu Formen zwingen, die ihm gar nicht
liegen und darum der fertigen Arbeit zum vornherein den schönsten Reiz
nehmen.

Vergewaltigte Möbel gehören nicht in eine Anstalt,- denn, an ihnen ist
den gegebenen Eigentümlichkeiten nicht der rechte Platz eingeräumt worden.

Welche Farbe diese einzelnen Stücke haben, ist ganz nebensächlich. Nur
nicht meinen, man müsse sie zu ängstlich aufeinander abstimmen.

Meistens vermögen aber Anstaltsleute überhaupt nur tannene Möbel.
Da ist die Farbenfrage denn doch etwas anderes. Gefärbt müssen sie doch
werden. Frägt sich nur, ob gelb oder braun oder rot oder blau oder grün
oder buntscheckig, ob alle gleich oder ein Teil, anders.

Auch da wäre die Farbenfrage entschieden, wenn man sich entschließen
könnte, das Holz in seiner Naturfarbe zu belassen. Wo das nicht geht, ist
allerdings Sorglosigkeit nicht mehr am Platz,- denn Farbe ist tatsächlich
eine delikate Sache. Soviel ist sicher, daß nicht alles im gleichen Ton
gestrichen werden muß, aber auch, daß man ein seines Empfinden für die
Harmonie der Farben haben muß.

Macht man sich aber einmal ans Färben, dann kann man das nicht,
ohne den ganzen Raum vor Augen zu haben. Die Farbe wird nicht mehr
vom einzelnen Möbel bestimmt, sondern vom Gesamten. Darum müssen die
Wände auch einbezogen werden. Damit wird die Aufgabe schwerer.

Als Grundgedanke sei dabei immer leitend: Die Wände seien neutral,
sonst können die vielen verschiedenartigen Werte des Anstaltsinventars nie
zu einem harmonischen Ganzen zusammengeschlossen werden.

Die Zimmer des Personals.
Das Personal in den Heimen, die Näherin, der Werkstättemeister, der

Lehrer, der Fürsorger müssen gewöhnlich ihr Schlafzimmer zum Arbeitszimmer

machen, das außerdem in der freien Zeit noch Wohn- und Plauder-;
zimmer sein sollte. Ein einziges Zimmer für drei Zwecke. Es ist begreiflich,
daß immer wieder der Wunsch laut wird nach Trennung der Räume nach
ihrer Bestimmung. Ein Stall sei keine Käserei und ein Bureau kein
Schlafzimmer, sagt man und hat dabei vollständig recht.

Was will man aber mit solchen Grundsätzen in den Anstalten, wo doch
der Begriff „Anstalt" beinahe identisch ist mit dem Begriff „Platzmangel".
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©elbft too Neubauten erttftcî>cn unter bent ÎDÎotto: gum oergeuben",
geht es gar nicfjt lange, fo ift ber lei)te ^3îatj auf ÎBinbc unb Soben in
Setter unb Salkouen befetjt, racil man fogar bann nod) brtngenbe Snmek
bungen erhielte, raenn man fd)on in Selten ober auf Säumen Sd)laf=
gelegensten einrichten mürbe.

"Jlnftaltsperfonal muh fid) alfo mit einem einzigen 9îaume gufrieben
geben. 2Bol)n= unb 6d)laf= unb îlrbeitsgimmer.

3ft bas benn aber fo fd)limm? ©as obenfteijenbc Silb bemeift
boef) fidjer bas ©egenteil. ©ie 2Bohnlid)keit bringt es in faft ibealer ÎBeife
gum iîlusbrudi. Schlafen kann man in ifjm munberbar. llnb erft arbeiten!!
©abei ift es oon einer ©inheitticf)keit unb ©ebiegenheit raie kaum ein 9taum,
ber nur einem eingigen 3raecke bienen muff.

3d) kann übrigens oerraten, bah bas 3immer in einer primitioen
2Bof)nbaracke eingerichtet raurbe, bah bie ©Jtöbel aus rohem, ungebeigtem
©annenholg gefd)reinert finb, bah bas Süd)erbrett mit geraöhnlid)en "Sack*
fdjnüren an ber ©3anb befeftigt ift, unb bah ber ©eppief) ein guter ed)ter,
iHnftaltsteppid) aus grauen ©nben ift. ©er Settüberrourf unb bas Skiffen
finb ber eingige farbige "Jlkgent; fonft aber ift bis auf bie raeifjen Sor=
hänge altes naturholgfarbig.

2Borin liegt bie ©ebiegenheit biefes Raumes? ©imnal in ber Se=
fdjeibenheit, bann in ber faubern Ueberfid)tlid)keit, ferner aber auch dt ber
Ciebe, bie bem befdjeibenen ©était gugute kommt, raeil es oon keinen ©lang»
effekten totgefchrien rairb.
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Selbst wo Neubauten entstehen unter dein Motto: „Platz zum vergeuden",
geht es gar nicht lange, so ist der letzte Platz auf Winde und Boden in
Keller und Balkönen besetzt, weil man sogar dann noch dringende Anmeldungen

erhielte, wenn man schon in Zelten oder aus Bäumen
Schlafgelegenheiten einrichten würde.

Anstaltspersonal muß sich also mit einem einzigen Raume zufrieden
geben. Wohn- und Schlaf- und Arbeitszimmer.

Ist das denn aber so schlimm? Das obenstehende Bild beweist
doch sicher das Gegenteil. Die Wohnlichkeil bringt es in fast idealer Weise
zum Ausdruck. Schlafen kann man in ihm wunderbar. Und erst arbeiten!!
Dabei ist es von einer Einheitlichkeit und Gediegenheit wie kaum ein Raum,
der nur einem einzigen Zwecke dienen muß.

Ich kann übrigens verraten, daß das Zimmer in einer primitiven
Wohnbaracke eingerichtet wurde, daß die Möbel aus rohem, ungebeiztem
Tannenholz geschreinert sind, daß das Bücherbrett mit gewöhnlichen
Packschnüren an der Wand befestigt ist, und daß der Teppich ein guter echter
Anstaltsteppich aus grauen Enden ist. Der Bettüberwurs und das Kissen
sind der einzige farbige Akzent; sonst aber ist bis auf die weißen
Borhänge alles naturholzfarbig.

Worin liegt die Gediegenheit dieses Raumes? Einmal in der
Bescheidenheit, dann in der saubern Uebersichtlichkeit, ferner aber auch in der
Liebe, die dem bescheidenen Detail zugute kommt, weil es von keinen
Glanzessekten totgeschrien wird.



— 43 —

Siefer 9îaum beroeift aber gerabe nod) etroas anberes, nämlid) baff bic
^nftaltsarmut, bic nidjt p jebem 3rocdr befonbere 9läume zur Verfügung
hat, p neuen künftlerifcf)en ^Berten führen bann, lieber bem 9laum als
2Bof)npnmcr liegt ein einbrüchlicher ©ruft, ber nom illrbcitstifd) aus*
ftromt. illnbererfeits ift bem 9îaum als Arbeitszimmer bie abftofjenbe J)ärte
ein für allemal genommen unb als Schlafzimmer fjat es erft nod) alles
ülegligemäfjige oerloren.

Alfo brei Uliegen auf einen Schlag.

91 ä u m e m ii f f e n erlogen »erben.
3d) höre ben 9îuf: ,&ein ©efchrcäh bitte. Anftaltsleute hoben nicht

3eit zu 2Biheleien. 5>od) mir ift es ©ruft mit biefer Ueberfdjrift.
9Bas heifft erziehen? Sias brauche ich 3f)nen nid)t zu jagen. Aber fo

gut, pis Sie es bei jebem 3hrer 3öglinge immer mieber probieren unb menu
es fein muh, immer mieber oon oorne anfangen, um aus ihm einen braudj=
baren 9Jlenfd)en zu machen, um ihn raeiter zu förbern, nod) etroas zu ner=
beffern unb nod) eine Spur mehr Anftanb beizubringen, fo gut 3f)uen bas
in 3üeifd) unb Blut übergegangen ift, fo gut füllten Sie and) 3h« 9läume
erziehen.

9Bie fdjnell gibt man fich in ber SKegel pfrieben mit einem 3immer!
©in einmaliger Anlauf, bann hat man fdjon keine 3eit mehr bafür. Unb
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Dieser Raum beweist aber gerade noch etwas anderes, nämlich daß die
Anstaltsarmut, die nicht zu jedem Zweck besondere Räume zur Verfügung
hat, zu neuen künstlerischen Werten führen kann. Ueber dem Raum als
Wohnzimmer liegt ein eindrücklicher Ernst, der vom Arbeitstisch
ausströmt. Andererseits ist dem Raum als Arbeitszimmer die abstoßende Härte
ein für allemal genommen und als Schlafzimmer hat es erst noch alles
Negligömäßige verloren.

Also drei Fliegen aus einen Schlag.

Räume müssen erzogen werden.
Ich höre den Ruf: Kein Geschwätz bitte. Anstaltsleute haben nicht

Zeit zu Witzeleien. Doch mir ist es Ernst mit dieser Ueberschrift.
Was heißt erziehen? Das brauche ich Ihnen nicht zu sagen. Aber so

gut, als Sie es bei jedem Ihrer Zöglinge immer wieder probieren und wenn
es sein muß, immer wieder von vorne anfangen, um aus ihm einen brauchbaren

Menschen zu machen, um ihn weiter zu fördern, noch etwas zu
verbessern und noch eine Spur mehr Anstand beizubringen, so gut Ihnen das
in Fleisch und Blut übergegangen ist, so gut sollten Sie auch Ihre Räume
erziehen.

Wie schnell gibt man sich in der Regel zufrieden mit einem Zimmer!
Ein einmaliger Anlauf, dann hat man schon keine Zeit mehr dafür. Und
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ift es nicht oollkommen herausgekommen, bann ift jelbftoerftanblicf) ber
Skautn gum oomherein nicht geeignet.

Sas ift bod) kein ©rgieherftanbpunkt. SMffen Sie, baf3 jeber fKauin
fid) barnad) fehnt, feine beftc Seite gu geigen, unb baff er jebem Setoohner
rüt)renb bankbar ift, roentr er ihm bagu oerhiift? Unb miffen Sie, baff
febes Stück frjolg, jebes ©eraebe, jeber Stein unb jebes SOIetali bas
heilige 9îed)t hit, fo gebraucht gu roerben, bah feine guten Seiten am oolt*
kommenften pm iJIusbruck kommen? S3iffen Sie, baff es eine Sünbe ift,
biefen Singen nid)t gur Vollkommenheit gu oerhelfen?

3a, bas miffen Sie; benn Sie fiitb ©rgieher. Sa rum kennen Sic auch
bie groffe ©rgieherfreube, bie genau gleich grof; ift, menu 3h;nen ein Schmach*
finniger mit lertchtenben "ülugen ein © malt, mie menu ein Sekunbarfdjüler
einen guten "IHuffat) abgibt. Sie ift auch genau gleich grojf, wenn Slpen ein
Stück fimples Sannenholg ober ein clenber grauer Karton geigen, mas fie
in aller Vefdjeibenheit, aber mit einer gangen Seele leiften können, mie
rcenn eine polierte Dîufjbaumflâche mit oergolbeten 33cfd)lägen 3t)nen ihren
eleganten ©lang leudjten läjft.

©enait gleich grojf? Sîein, bas ift falfct) gefagt — aber id) mill roeber,
bie Sekunbarfd)üler nod) bie "Dîujfbâume oerfdjnupfen.

3d) kenne Stauen, bie auf ihre fRciume immer ein roachfames iJIuge
haben. Eiebeooll mad)fam. Sie raollen aus ihnen immer bas befte heraus*
holen. Unb nehmen fie bagu in bie Sdple mie ein £ei>rer fein Slinb. Sie
locken unb begeiftern, heljw nach rmö leiten, bis ber fRaum fo ift, baff, er
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ist es nicht vollkommen herausgekommen, dann ist selbstverständlich der
Raum zum vornherein nicht geeignet.

Das ist doch kein Erzieherstandpunkt. Wissen Sie, daß jeder Raum
sich darnach sehnt, seine beste Seite zu zeigen, und daß er jedem Bewohner
rührend dankbar ist, wenn er ihm dazu verhilft? Und wissen Sie, daß
jedes Stück Holz, jedes Gewebe, jeder Stein und jedes Metall das
heilige Recht hat, so gebraucht zu werden, daß seine guten Seiten am
vollkommensten zum Ausdruck kommen? Wissen S^e, daß es eine Sünde ist,
diesen Dingen nicht zur Vollkommenheil zu verhelfen?

Ja, das wissen Sie - denn Sie sind Erzieher. Darum kennen Sie auch
die große Erziehersreude, die genau gleich groß ist, wenn Ihnen ein Schwachsinniger

mit leuchtenden Augen ein E malt, wie wenn ein Sekundarschüler
einen guten Aussatz abgibt. Sie ist auch genau gleich groß, wenn Ihnen ein
Stück simples Tannenholz oder ein elender grauer Karton zeigen, was sie
in aller Bescheidenheit, aber mit einer ganzen Seele leisten können, wie
wenn eine polierte Nußbaumsläche mit vergoldeten Beschlägen Ihnen ihren
eleganten Glanz leuchten läßt.

Genau gleich groß? Nein, das ist falsch gesagt — aber ich will weder
die Sekundarschüler noch die Nußbäume verschnupsen.

Ich kenne Frauen, die aus ihre Räume immer ein wachsames Auge
haben. Liebevoll wachsam. Sie wollen aus ihnen immer das beste herausholen.

Und nehmen sie dazu in die Schule wie ein Lehrer sein Kind. Sie
locken und begeistern, helfen nach und leiten, bis der Raum so ist, daß er
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nid)t mehr beffer feitt harm. 2>amt laffcrt fie ib>rx cine 3eitlang in 9tul)e,
nicfjt ofjne i£)n norijer für feine ftramnic Seiftung gebiihrenb gelobt p
fjaben.

Ftad) einiger 3eit aber ift es if),reit, als märe roieber ein Fortfcl)ritt
möglid). Sie gef)en mit bem 9îaum ins ©ramen, [teilen bic Vtöbel tun,
gtuppieren neu, probieren bics uttb bas, unb ridjtig: 5>er fRaum geigt eine
nette, unerroartete Seite. Vegeiftert bemonftriert er attd) bicfe Fähigkeiten
unb rcitb rüf)renb aitfjnttglid) an feine ©rgieljerin, toeil fie itjm immer rcieber

p biefent neuen ©rlebnis oerljilft.

3d) roeifj, baff Anftaltsräume biefe cJtttl)änglid)heit attd) in fiel) hoben
können, foferit man fid) crgieherifd) mit ihnen abgibt.

2Bc(cf)e Frau uttb raelcf)er FRantt bringt ben SOtut auf, bas im Cauf
ber 3af)re fid) Anfantmclnbc an Kleinkram immer toieber p oernid)ten!
©benfo feiten roie Briefe oerbrannt unb ©clegenheitsgefd)citke oernichtet
rcerben. ®s mirb ein Fetifd)ismus mit ben ©cgenftänben getrieben, matt
hat Aberglauben oor ihrer Vernichtung unb gibt ihnen bamit 3Dîad)t
unb J>errfd)aft, unterrcirft fid) ber J)'errfc£)aft bes Ceblofen. SMefes Sid)=
felbftaufgeben unterhöhlt unmerklich bas befte 3ufammenleben, bie be=

ginnenbe unb alte Familiettglieber mitfchraächenbe ©teroofität unb ,^ränk=
iid)keit ber Frau mirb bann auf bas Ucbermaff ber Arbeit gefd)oben. Aber
ttiemattb, fie felbft nicht, mill im ©runbe bie ©rlcid)teruitg ber Arbeit;
betttt nicmanb ahnt, baff es Ataoismen, ©rinnerungsrefte ber ©rojfoater*
geit unb ber Fetifdjismus ber ©egenftänbe, ber ileberflüffigkeiten finb, bie,
mie fie alle, fo am meiften bie SDÏutter matt unb elenb machen.

Aus: Die neue Wohnung.
23runo Faut.
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nicht mehr besser sein kann. Dann lassen sie ihn eine Zeitlang in Ruhe,
nicht ohne ihn vorher für seine stramme Leistung gebührend gelobt zu
haben.

Nach einiger Zeit aber ist es ihren, als wäre wieder ein Fortschritt
möglich. Sie gehen mit dem Raum ins Examen, stellen die Möbel run,
gruppieren neu, probieren dies und das, und richtig! Der Raum zeigt eine

neue, unerwartete Seite. Begeistert demonstriert er auch diese Fähigkeiten
und wird rührend anhänglich an seine Erzieherin, weil sie ihm immer wieder
zu diesem neuen Erlebnis verhilft.

Ich weiß, daß Anstaltsräumc diese Anhänglichkeit auch in sich haben
können, sofern man sich erzieherisch mit ihnen abgibt.

Welche Frau und welcher Mann bringt den Mut auf, das im Laus
der Jahre sich Ansammelnde an Kleinkran? immer wieder zu vernichten!
Ebenso selten wie Briefe verbrannt und Gelegenheitsgeschenke vernichtet
werden. Es wird ein Fetischismus mit den Gegenständen getrieben, man
hat Aberglauben vor ihrer Vernichtung und gibt ihnen dainit Macht
und Herrschaft, unterwirst sich der Herrschast des Leblosen. Dieses Sich-
selbstaufgeben unterhöhlt unmerklich das beste Zusammenleben, die
beginnende und alle Familienglieder mitschwächende Nervosität und Kränklichkeit

der Frau wird dann auf das Uebermaß der Arbeit geschoben. Aber
niemand, sie selbst nicht, will iin Grunde die Erleichterung der Arbeit,-
denn niemand ahnt, daß es Atavisme??, Erinnerungsreste der Großvaterzeit

und der Fetischismus der Gegenstände, der Ueberflüssigkeiten sind, die,
>vie sie alle, so am meisten die Mutter matt und elend inachen.

/Vus: vie neue Vssolinung.
Bruno Taut.
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